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VII. Die Kultur des frühen Mittelalters.
In einem Aufsatz „Zur Typologie und Chronologie mittelalterlicher

Pfeilspitzen und Armbrustbolzeneisen" in der Sudeta 1932, S. 43—67, macht P r i -
h o d a darauf aufmerksam, daß er sowohl in Aufsätzen als in öffentlichen
Sammlungen zweifellos mittelalterliche Pfeilspitzen als latènezeitlich oder
germanisch bezeichnet und Armbrustbolzeneisen als Pfeilspitzen, Lanzenspitzen,

Fahnenspitzen, spanische Reiter aufgeführt sah. Es erschien ihm daher
notwendig, dieses wenig studierte Material dem Urgeschichtsforscher
näherzubringen. Dieselben Gründe veranlassen uns, auch unsere schweizerischen
Forscher ausdrücklich auf diesen Aufsatz aufmerksam zu machen.

Abtwil (Bez. Muri, Aargau). Ein Brief unseres Mitglieds AI. Balmer,
Luzern, an E. Suter, Wohlen, sagt: Der längst abgetragene Heidenbühl heißt
jetzt A11 c h i 1 e. Nikiaus und Burkard Rütimann erzählten, es hätten sich
anläßlich des Baues des Hauses s. der Straße nach Kreuzstraße - Oberrüti
anfangs der 80er Jahre auch dort einige Gräber gezeigt (TA. 187, 188 mm v. r.,
31 mm v. u.). Auch beim Dolengraben zwischen ihrem Schopf und der Scheune
hätten sich gelegentlich alte Sachen gefunden; sie wichen dann aber bei
späterem Befragen über diese Funde aus.

Seit bald 50 Jahren abgetragen ist auch der B o 1 h ü b e 1 s. der Straße
Abtwil - Fängli - Ättenschwil (TA. 187, 105 mm v.r., 56 mm v.u.). Nach
Angaben des Vaters von Balmer hat man dort vor 80 Jahren beim Abdecken
des Felsens auch ein in diesen eingehauenes Grab gefunden. Dieses habe
Beigaben enthalten, einige verschollene Schwerter und einen Ring oder eine
Münze. (Mitt. Bosch.) 20. JB. SGU., 1928, 95.

Baselstadt: Die Untersuchung des alamannischen Gräberfeldes am

Bernerring im Westen der Stadt (23. JB. SGU., 1931, 88) ist nun, soweit
es möglich war, abgeschlossen. Da letztes Jahr bei der Ortsbestimmung die
Maße aus Versehen vom äußern Rand des Kartenblattes genommen worden
sind, folgen hier die in üblicher Weise vom innern Rande gemessenen Abstände :

TA. 1, 48 mm v. r„ 15 mm v. u. Die Grenzen des Gräberfeldes sind auf der
West-, Nord- und Ostseite erreicht; nach Süden müssen im benachbarten, jetzt
noch nicht zugänglichen Gartengebiet weitere Gräber vorhanden sein. Der
Friedhof liegt auf einer sanften Geländeerhebung, die von Südwest nach Nordost

zieht. Zu den 22 Gräbern des letzten Jahres kommen 16 neue, wovon
eines mit drei nebeneinander gebetteten Skeleten ohne irgendwelche Beigaben.
Im ganzen ergibt sich jetzt folgende Einteilung: 12 Männer, 3 Knaben, 14

Frauen, 5 Mädchen und 6 unbestimmbare 40 Bestattungen in 38 Gräbern.
Art der Bestattung, Charakter und Datierung der Beigaben bleiben im
allgemeinen dieselben wie letztes Jahr. Im einzelnen aber sind wichtige neue
Beobachtungen und einige außerordentliche Fundsachen dazugekommen.
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Bestattung: Die Seitenverschalung der Gruben und insbesondere die
Bretter der zusammengebrochenen Abdeckung konnten in einigen Gräbern
deutlich herauspräpariert und ausgemessen werden (vgl. Abb. 9, die punktierten

Streifen). Bei mindestens zwei Gräbern setzte an den vier Ecken in der
Längsrichtung je ein 15—20 cm breites, 15 cm tiefes und 50 cm langes Gräbchen
mit Holzspuren an, dessen Bedeutung unsicher ist (Holzbalken über der
Graböffnung, Einfassung?). Die Grube selbst wurde in der Regel um so tiefer
gemacht, je zahlreicher und kostbarer die Beigaben des Toten waren. Größte
Tiefe: 240 cm (Grab 27). Drei wichtigere Gräber waren von einem 100—150 cm
breiten und 50 tiefen Ringgraben eingefaßt, der den stattlichen Durchmesser
von 10—12 m aufwies. Meines Wissens sind solche Abgrenzungen des
Grabbezirkes bis jetzt in einem alam. Friedhof noch nie so deutlich festgestellt
worden.

Beigaben: Von den 12 Männern besaßen 7 die Spatha, von diesen aber

nur 6 einen Umbo und nur 5 eine Lanzenspitze, einer dagegen 2 Lanzenspitzen
(Grab 5, 1931); zwei waren sicher Reiter (Trense!). Drei trugen zu ihrer
schweren Bewaffnung noch ein eigentliches Hiebmesser (Sax), die andern nur
kleine Gebrauchsmesser. Von den 5 leichtbewaffneten Männern waren 3 mit
einem Sax ausgerüstet, einer mit Sax, Speer und zwei Pfeilspitzen
(Bogenschütze) und einer nur mit einem Messer. Von den 3 Knaben besaß einer eine
leichte Speerspitze und ein Feuerzeug, einer ein Feuerzeug allein. Bei den
Frauen fällt der spärliche Silberschmuck auf. Nur 2 trugen ein Paar
silbervergoldete kleine Scheibenfibeln mit roten Glaseinlagen (Gr. 10, 1931, und
Gr. 31, 1932).

Von hervorragender Bedeutung sind das Frauengrab 27 mit Ringgraben
und das hart danebenliegende Männergrab 33. Inventar von 27 (vgl. Abb. 9):
Eine Halskette aus 55 Glasperlen, zwei Bernsteinperlen und zwei goldene
Brakteatenanhängerchen (Nr. 7), eine Gürtelschnur aus 36 Glasperlen und zwei
Bernsteinperlen (8), eine eis. Gürtelschnalle (9), eine Bronzenadel (10), ein
Eisenmesser mit Scheide (11), ein zweireihiger Beinkamm mit Resten eines
Futterals aus Bein (12), ein massiver Bronzering (12), ein großer Topf mit
Henkel und kurzem Ausgußrohr (6), ein Webeschwert aus Eisen (L. 45 cm) (1),
ein Glasbecher mit ausgerundetem Bogen und aufgelegten weißen Fäden (4),
Reste eines Kästchens aus Birkenholz mit getriebenem Bronzeblechbeschlag
(L. 32 cm, Br. 15,3 cm, H. 7,8 cm) (2). Bemerkenswert ist das „zweischneidige"
Webeschwert mit verdickter Spitze. Schwerter in Frauengräbern sind wohl
immer solche nicht erkannte Instrumente zum Anschlagen des eingeschossenen
Fadens. Das mit halben und ganzen konzentrischen Kreisen prächtig verzierte
Kästchen wurde vom Röm.-Germ. Zentralmuseum in Mainz rekonstruiert.
Inventar von Grab 33: Ein Schildbuckel der spätem Form (mit abgerundeter
Kante, ohne Knopf, Abb. 10, Nr. 1), eine Spatha (18), ein Sax mit silbernem
Ortband (17), eine Lanzenspitze (22), ein Messer (16), eine silberne Gürtelschnalle
mit Filigranverzierung, zwei Pferdeköpfchen und zwei Delphine (Nr. 4 ganz
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seltenes Stück, Taf. VI, Abb. 2), eine Pferdetrense aus Eisen (10), 14 Ziernägel
und zwei Beschlagplättchen aus Silber vom Lederzeug des Pferdes (7 und 9),
ein doppelkonischer Topf (5), eine Trinkschale aus bräunlichem Glas (6), ein
Bronzebecken mit Buckelrand (3), ein Eimer aus Eibenholz mit
Bronzebeschlag (2), eine Goldmünze, barbarische Nachprägung Justinians oder Justins
aus der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts (12, im Mund). Besonders wertvoll
ist der ebenfalls in Mainz wiederhergestellte Eimer (Taf. VII, Abb. 1). Sein
oberer Teil ist mit einem 6,8 cm breiten Bronzeblech beschlagen, über das
oben ein runder Rand gestülpt und unten ein mit kleinen konzentrischen Kreisen
verzierter Blechstreifen gelegt ist. Daran fügen sich, ringsum gleichmäßig
verteilt, zwölf dreieckige Blechlappen, die in getriebener Arbeit je eine gleiche
Fratze zeigen. Den abwärts breiter werdenden Leib des Eimers umschließen
drei Eisenreifen. Oben sitzt ein tordierter Eisenbügel mit zwei Grifflappen,
der am Eimer durch zwei bronzene Henkelbeschläge mit erhabenen Ziernägeln
und konzentrischen Kreisen befestigt ist. — Die auffallende Tatsache, daß

sowohl das Bronzebecken wie Teile vom Topf und dem Glasbecher unter
dem Skelet lagen, sowie die merkwürdig verschobene Lage des Skeletes selbst
machen es wahrscheinlich, daß der Tote in einem hölzernen Totenbett
beigesetzt war. Bei der Verwesung muß das Skelet auf die unter das Bett
gestellten Gegenstände gerutscht sein R. Laur-Belart. Nat. Ztg. 9. II. 32.

Die im letzten JB. SGU., 89, erwähnten vier Schneckenhäuschen mit
Scheuerlöchern gaben Fritz Sarasin Veranlassung zu einer Studie über
Hobelschnecken in der Ztschr. f. Ethnologie, 64 Jg. 1932, 18L-190. Er berichtet,
daß die Gehäuse der Weinbergschnecke (Helix pamatia L.) zu den Seiten
eines Skeletes gelegen hätten und das besterhaltene Stück auf der letzten
Windung eine ovale Öffnung von 19 mm Lg. und 13 mm Br. aufweise, deren

weißlicher, abgearbeiteter Rand deutliche Spuren aufweise, daß er zum Reiben
oder Schaben gedient habe. Es könne kein Zweifel bestehen, daß die Löcher
absichtlich hergestellt und diese Schneckenhäuser somit in die Kategorie der
Hobelschnecken zu stellen seien. Dies sei seines Wissens der erste Fall, daß

in einem Grab auf europäischem Boden Hobelschnecken konstatiert werden,
trotzdem sie bei den Naturvölkern der Gegenwart weltweit verbreitet seien.
Hobelschnecken werden heute noch hergestellt zum Hobeln und Glätten von
Holz, namentlich auch zur Herstellung von Waffen und Geräten. Sarasin
hält es für unzweifelhaft, daß sehr oft in Kulturschichten und bei Skeleten
gefundene Schneckengehäuse mit derartigen Löchern, die als Anhänger, also
als Schmuckstücke angesehen wurden, in Wirklichkeit zu den Hobelschnecken
gehören, und er bringt dafür mehrere Beispiele mit Abbildungen von Mas
d'Azil, der Bretagne, Gibraltar und aus einer neolithischen Fundstelle bei
Frignicourt unweit Vitry le François an der Marne. „Eine Durchsicht der
prähistorischen Sammlungen würde sicherlich eine reiche Ernte ergeben. Meine
Arbeit soll dazu dienen, die Prähistoriker auf dieses von ihnen bisher
übersehene Urgerät der Menschheit, den Schneckenhobel, aufmerksam zu machen."
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Beringen (Bez. Oberklettgau, Schaffhausen): Wie wir einem Bericht von
K. S u 1 z b e r g e r an die schaffhausische Regierung entnehmen, wurden zu
Beginn des Jahres 1933 bei Fundamentarbeiten für den Neubau Gallmann am
Rain, an der Straße nach Schaffhausen, fünf Gräber völlig und ein sechstes

zum größten Teil zerstört. Beim sechsten fanden sich ein Skramasax, Reste von
bronzenen Riemenbeschlägen, Teile der Gürtelschnalle, zwei bronzene Knöpfe
und ein Bolzen aus Eisen. Von den andern fünf Gräbern konnten Topfscherben,
die sich zu einem ganzen Gefäß zusammensetzen ließen, geborgen werden,
ferner Reste eines Eisenmessers, eines Feuerstahls und eine Tonperle als
Rest einer Perlenkette. Die Funde weisen in den Anfang des 7. Jh. —
Nachträglich erfuhr Sulzberger, daß das nahe dabei gelegene alamannische Gräberfeld,

das 1911 durch das Landesmuseum untersucht worden war (3. JB. SGU.,
1910, 144. 5. JB. SGU., 1912, 194), noch lange nicht erschöpft ist. Der dortige
Grundbesitzer komme noch jetzt oft beim Baumpflanzen auf Gräber, die
Geschirr, Perlenketten usw. enthalten. Die Funde würden aber jeweils als nicht
wertvoll vernichtet.

Sulzberger erklärt mit Recht, es sei geradezu niederschmetternd, daß
heute noch gelegentlich derartig auffällige Funde weder von Lehrern, noch
Polizisten, noch Landwirten, die durch landwirtschafliche Schulen gegangen
sind, genügend gewürdigt und den entsprechenden Stellen rechtzeitig gemeldet
werden. „Man steht unter dem Eindruck, daß auf der Landschaft mehr
zugrundegeht, als man ahnt." (Vgl. auch Ossingen, S. 100; Selzach, S. 106.)

Bremgarten (Bez. Bern): Bei Anlaß von Wasserleitungsarbeiten kam n.
vom Pfarrhaus, in 0,8 m Tiefe, ein gedeckter Wehrgang zum Vorschein. Höhe
durchschnittlich 1 m, Sohlenbreite 0,6 m. Er ist mit einem Tropfsteingewölbe
von 20 cm Mächtigkeit abgedeckt. Seine 0,25 m dicken Seitenmauern sind
aus zugehauenen Steinen, Kieseln und zum Teil aus Tuff errichtet. Das
Gewölbe hat eine Basis von 0,8 m Br. und besteht aus drei Lagen von
Tuffsteinquadern, zwischen die im Scheitelpunkt eine Backsteinlage von 6 cm Lg.
eingekeilt ist. Jahn bezeichnet das urkundlich 1180 nachgewiesene Bremgarten
als ein im Mittelalter befestigtes Städtchen, das 1298 zerstört worden sei.
Er nimmt an, daß es auf einer römischen Ansiedelung stehe. O. T s c h u m i
in Jahrb. Hist. Mus. Bern 1931, 70.

Eiken (Bez. Laufen, Aargau): In dem wiederholt in unserem JB. (zuletzt
20. JB. SGU., 1928, 97) genannten Gräberfeld in der Bleien wurde neuerdings

ein Grab mit WO-Richtung gesichtet. Es kam am Rande der
Kiesgrube zum Vorschein und war, als es beobachtet wurde, bereits mit Füßen
und Leib samt den Beigaben abgestürzt. Die Hebung des übrigen Teiles ergab
keine Beigaben mehr. Tiefe 1 m. Stichproben für weitere Gräber waren
erfolglos. H. R. B u r k a r t in VJzS. 1932, 41.

Erlach (Bez. Erlach, Bern) : Am so. Rebhang des Jolimonts, am Toten-
w e g, wurde ein von O. T s c h u m i als dem 5. oder 6. Jh. angehöriges Gräber-
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feld entdeckt. Die Skelete liegen einzeln in ausgehauenen Molassemulden
nebeneinander und sind gestaffelt. Der Abstand von einem Grab zum andern
beträgt ungefähr 60 cm und derjenige von Reihe zu Reihe je 1 m. Die Skelete
sind SO - NW orientiert. Über die Grabbeigaben werden wir wohl noch einen
Bericht von 0. Tschumi zu erwarten haben. N.Z.Z. Nr. 2456, 27. XII. 32. Von
dieser Fundstelle untersuchte D.Andrist eine Kalotte mit offener Stirnnaht.
Sie gehört anscheinend einer Frau im Greisenalter an. Die Messungen ergaben
einen an Dolichokephalie grenzenden mittellangen Schädel mit Längenbreiten-
Index 75,8 und elliptischem Umriß. Bei einem Längenhöhen-Index von 74,8

ist er mittelhoch. Er weist deutlich ausladendes Hinterhaupt auf. — Aus Grab
1/1, anscheinend von einem Mann belegt, konnte an Hand einiger Langknochen
die Körperhöhe mit 181,1 cm bestimmt werden. — In Grab III/4 fand sich ein
stark schadhafter Schädel mit mittelhohen Augenhöhlen. Die Körpergröße des

wohl männlichen Bestatteten mag etwa 167,8 cm betragen haben. Die Höhe
des Individuums aus Grab III/7b läßt sich auf ungefähr 166,6 cm berechnen.

— Soweit das wenige vermessene Material einen Schluß zuläßt, handelt es

sich um Angehörige der hochgewachsenen und langschädligen Rasse, wie sie

in der Bünden bei Pieterlen (S. 102) gefunden wurde.

Flurlingen (Bez. Andelfingen, Zürich): Aus den Ausgrabungen in den

Siechengründen (18. JB. SGU., 1926, 116) erhielt das Landesmuseum
den Inhalt zweier Gräber. 40. JB. LM. 1931, 24. Ein Kindergrab mit einigen
Perlen und zwei Schnallen wurde von E. V o g t selbst gehoben.

Kottwil (Amt. Willisau, Luzern) : In einer Kiesgrube (TA. 182, 9 mm v. r.,
15 mm v.u.) wurden durch Amberg in Ettiswil zwei alamannische Gräber
mit WO-Richtung gefunden. Das eine enthielt eine Spatha (92 cm lg.)., einen
Skramasax und einen Sporn, das andere war beigabenlos. Beide Gräber waren
durch eine Steinsetzung gekennzeichnet. Etwas später wurden in einiger
Entfernung von der Fundstelle eine Hand voll Feuersteinsplitter aufgefunden, die
aber kaum mit den Gräbern in Zusammenhang stehen. Die Hist. Ver. Wiggertal
behält die Fundstelle im Auge. Mitt. A. Graf. Es ist daran zu erinnern, daß

am Ende der 30er Jahre und anfangs der 40er Jahre auf dem Streithubel
frühmittelalterliche Gräber mit einer Menge von Schmucksachen aufgefunden
wurden. Nat.Ztg. 8. VIII. 32.

Lyß (Bez. Aarberg, Bern) : Zu den Berichten über Gräberfunde in der
Kiesgrube Häberli im 3. JB. SGU., 1910, 136, und 4. JB. SGU., 1911, 205, bringt
unser Mitglied E. O p p 1 i g e r ergänzend die Mitteilungen, daß der Fundort
auf der Sonnhalde, n. des Dorfes, w. der Lyß-Bürenstraße, bevor diese
die Biegung nach O macht, auf heute abgetragenem Boden in Straßenhöhe zu
suchen sei (TA. 138, 153 mm v.r., 99 mm v.u.). Vorkommen: Fünf Gräber,
wovon zwei mit Beigaben. Fundgegenstände: Skramasax, 59,5 cm lg.
einschließlich Dorn von 21 cm Lg., Rücken 8 mm dick. Skramasax von 50 cm
Lg. einschließlich Dorn von 8,5 cm Lg., größte Br. 4 cm, Rücken 7 mm dick.
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Zwei Gürtelschnallen mit zugehörigen Platten, Ring und Dorn, silbertauschiert,
mit Band- und Riemenornament. Zwei Gürtelmesser von 10 und 17 cm Lg.,
Feuerstahl. Alles aus Eisen. Sie stammen, dem Skramasax und den
Tauschierungen nach zu schließen, aus dem 7. oder 8. Jh. In Privatbesitz.

Mesocco (Bez. Mesolcina, Graubünden): Im Besitz unseres Mitglieds
P. a Marca befindet sich eine langobardische Fibel, wie sie ähnlich aus

Soazza bekannt und im 19. JB. SGU., 1916, 113, abgebildet ist. Sie stammt
wohl aus dem dortigen Gräberfeld, das offenbar von der späten Hallstattzeit
bis ins frühe Mittelalter benützt wurde. Zeichnung von W.Burkart im
Archiv der SGU.

Messen (Bez. Bucheggberg, Solothurn): Die im 1. JB. SGU., 1908, 111,

erwähnten Tumuli im Küngelihübel liegen (TA. 139, 54 mm v. r., 79 mm
v. u.) an der sicher uralten Straße von Brunnental über Bittwil nach Zimlisberg.
Es sind deren noch fünf erkennbar. Die frühmittelalterlichen Brandgräber
stellen zusammen mit den naheliegenden der Gemeinde Scheunen (S. 105) das

Problem, ob nicht die in der Nähe befindliche „B u r g" von Messen der Sitz
eines altalamannischen Führers (nicht der Edlen von Messen) gewesen sei und
die Grabhügel damit in Zusammenhang stehen. E.Tatarinoff in Präh.-
arch. Stat. d. Kts. Sol. 6. Folge, 1932.

Meyrin (distr. d. 1. Rive droite, Genève) : On a découvert des tombes à

dalles dans la propriété de M. Rochat, au lieu dit „la M a 1 a d i è r e " à

Meyrin. Ce cimetière couvre un vaste espace et a déjà été signalé à diverses
reprises.

Les tombes mesurent de 1 m 60 à 1 m 75 de longueur sur 0 m 35 à 0 m 40

de large. Elles avaient été bouleversées par le labourage et M. L o u i s

Blondel qui a été sur place n'a pu découvrir des squelettes complets. Il
n'a recueilli qu'un seul objet, une boucle de bronze de 25 mm de diam.,
probablement un „Bosenring". On en avait déjà trouvé plusieurs à cet endroit.
Il ne faut pas confondre ce cimetière avec le lieu assez voisin où on a, en 1922,

découvert une tombe de la Tène II. Cf. Genava, XI, Chron. archéol. pour 1932,

1933. L. Reverdin.

Muttenz (Bez. Ariesheim, Baselland) : Am Brunnenrain, der schon

seit Jahren als Fundplatz von Gräbern bekannt ist (17. JB. SGU., 1925, 109.

23. JB. SGU., 1931, 92) wurden neuerdings einige Gräber entdeckt und durch
unser Mitglied J. E g 1 i n gerettet. Ein Grab, W-O orientiert, war mit drei
großen unbehauenen Kalkplatten bedeckt, in einer Lg. von 185 cm und einer
Br. von 40 cm mit Steinplatten eingefaßt und mit Mörtel inwendig verputzt.
Im Grabe selbst fanden sich röm. Leistenziegel. Das Skelet war sehr gut
erhalten; der Oberkiefer fehlte. Der Umstand, daß Ober- und Unterschenkel
auseinandergerückt und dachförmig aufgestellt waren, läßt vermuten, daß im
Grabe Verschiebungen stattgefunden haben. Es enthielt noch drei einzelne
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Schädel, zu denen alle weitern Knochen fehlten. Keine Beigaben. Es wurde
in der Nähe noch eine Mauer festgestellt, deren Bedeutung aber noch nicht
klar ist. Nat.Ztg., 22. IV. 32, mit Abb. — Es ist auch jetzt noch nicht
vollkommen klar, ob diese Gräber dem frühen Mittelalter oder der römischen Zeit
zugehören. Die Ausmörtelung des neuen Grabes macht allerdings römische
Zeit sehr wahrscheinlich, doch machen andere Merkmale wiederum mehr
frühmittelalterlichen Eindruck.

Nunningen (Bez. Thierstein, Solothurn) : TA. 97, 95 mm v. 1., 53 mm v. u.,
wurde ein Reihengräberfeld (zwei Reihen, Abstand 1 m, seitl. Abstand von
Grab zu Grab 50 cm) mit WO-Orientierung von wahrscheinlich neun Gräbern
aufgefunden. Bei einem der Skelete ergab sich eine Lg. von 1,8 m. Es lag
in einer Kiste aus Sandsteinplatten, der Schädel auf einem 20 cm hohen Stein.
Bei einem stark zerstörten Grab fanden sich einige, wohl aber nicht dazu
gehörige, Metallreste. Beigaben wurden nicht beobachtet. An der gleichen
Stelle soll schon in den 60er Jahren ein Skelet mit Spatha gefunden worden
sein. Ferner wird von einem Galgen in der Nähe berichtet. Skeletgräber seien
auch bei der R i e s e t e n und ein gemauertes Grab im Schmürbel
zwischen Nunningen und der Enge gefunden worden. — Trotzdem über die
Zeitstellung dieser Gräber zurzeit nicht Klarheit zu erzielen ist, müssen wir
doch mehrere derartige Gräberfelder annehmen. E.Tatarinoff in Präh.-
arch. Stat. d. Kts. Sol. 6. Folge, 1932. NatZtg. 10. III. 32.

Oberbuchsiten (Bez. Balsthal-Gäu, Solothurn) : In der Mulde n. des Hauses

Fei-Studer (TA. 162, 5 mm v. r., 71 mm v. o.) wurde in 1,5 m Tiefe eine
alamannische Bestattung mit WO-Richtung aufgedeckt. Um den Hals trug
die ungefähr 30jährige Frau eine kleinere Halskette aus kleinen gelben Perlen,
einer würfelförmigen grünen Glasmasse mit Augen und einer pistazienförmigen
mit hellgrünen und roten Einlagen. Einige Perlen aus fleischroter Masse sollten
offenbar Bernstein vortäuschen. Eine herzförmige Perle aus blauem Glas.
Als schönstes Stück eine größere, langgestreckte Perle von 2,3 cm Lg. aus
hellviolettem Amethyst, dazu zwei kleinere aus gleichem Material. Auf dem
linken Becken Eisenschnalle. — Es geht aus dieser Entdeckung hervor, daß

das große alamannische Gräberfeld auf der Höhe des Bühl (3. JB. SGU.,
1910, 137) sich auch in die niedriger gelegenen Gebiete n. der Moräne
ausgedehnt hat. Das gefundene Grab ist in das 6. Jh. zu datieren. Sonntagsbeil.
Sol. Ztg. Nr. 9 vom 28.11.32. E.Tat arinoff in Präh.-arch. Stat. Kts. Sol.
6. Folge, 1932. Basi. Nachr. 7. III. 32.

Ossingen (Bez. Andelfingen, Zürich) : Die Güterzusammenlegung ist in der
Gemeinde Ossingen in den Jahren 1931/32 durchgeführt und zum Abschluß
gebracht worden. Die Neueinteilung des Geländes erforderte, wie üblich, die
Anlage einer Menge neuer Straßen, wofür der G o 1 d b u c k das nötige Kies
liefern mußte, d. h. er ist in der Folge von mächtigen Baggermaschinen voll-
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